
Die Welt, in der hasso Nauck lebt,
ist eine Welt schöner Dinge und
Düfte. Nauck sammelt oldtimer

und spielt Golf, an seinem Arbeitsplatz
duftet es nach schokolade. es ist die beste
schokolade der Welt, wie Nauck findet,
er stellt sie her, Pralinés, Cocoa trüffel,
Ingwer spitzen, das sind 3 seiner 110 Pro-
dukte, er nennt sie Chocolade, mit C. seit
20 Jahren leitet Nauck die Bremer tradi-
tionsfirma hachez.

es war immer ein überschaubares Ge-
schäft gewesen. seit einem Jahr allerdings
passieren seltsame sachen.

Neulich beispielsweise musste Nauck
mit ansehen, wie 5540 Kilometer südlich
von Bremen, in der elfenbeinküste, ein
Bürgerkrieg ausbrach, weil sich zwei Män-
ner nicht einig wurden, wer von ihnen
der Präsident sei. ein Mann namens Alas-
sane ouattara, der eigentlich neugewähl-

aus poliertem Oregon Pine in seinem
Büro im vierten stock eines verwinkelten
fabrikgebäudes, mit Blick auf die Dom-
spitzen am Bremer Markt. er hat die Post
durchgearbeitet, die Quartalszahlen se-
hen ordentlich aus, gerade haben sie 62
Zeitarbeiterinnen eingestellt, die Kon-
junktur zieht an. Nauck klickt sich wie
jeden Morgen durch ein paar Internet -
seiten, Preise und Kurse checken, es ist
routine. Plötzlich erschrickt er.

Der Preis für Kakao ist dramatisch
hoch, in den vergangenen zwei tagen ist
er um 132 britische Pfund pro tonne ge-
stiegen, und er steigt weiter. Im Laufe
dieses handelstags wird der Kakaopreis
in London auf 2732 Pfund klettern. es
wird der höchste stand seit 33 Jahren
sein, und Nauck bekommt Angst um sei-
ne Arbeit, seine Leute, seine fabrik, um
alles, wofür er steht.
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Schokoladenfabrikant Nauck: Angst um seine Arbeit, seine Leute, seine Fabrik

te Präsident des afrikanischen Landes,
verfügte einen exportstopp und nahm
den Kakao vom Weltmarkt. Die elfen-
beinküste produziert etwa 35 Prozent der
Welternte.

Als Nauck ins schokoladengeschäft
einstieg, vor mehr als 30 Jahren, war der
Markt noch ein Kaufmannsmarkt, über-
schaubar, verständlich, der Preis folgte
dem rhythmus der ernten. Nun aber
konnte hasso Nauck beobachten, wie als
folge dieser fernen Unruhen der Preis
für rohkakao in die höhe schnellte. Das
war die vorläufige spitze von turbulen-
zen; aber es beginnt lange vorher, am 15.
Juli 2010. 

Dieser 15. Juli war ein wunderbarer
Morgen, wolkenlos, als hasso Nauck klar
wurde, dass er angegriffen wird.

An jenem sommermorgen sitzt Nauck
gegen 8.30 Uhr an seinem schreibtisch
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Zartbitter
Weizen, reis, soja – Lebensmittel sind zu objekten von spekulanten geworden. Der Kakaopreis 

erreicht den höchsten stand seit 33 Jahren. schokoladenhersteller wie die 
Bremer traditionsfirma hachez bringt das in Gefahr. Von Hauke Goos und Ralf Hoppe
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hasso Nauck ist Mehrheitsgesellschaf-
ter und Geschäftsführer der firma ha-
chez, eines von 90 schokoladenherstel-
lern in Deutschland, 1890 von Joseph  emile
hachez in Bremen gegründet. schon
Naucks Großvater war in den zwanziger
Jahren Miteigentümer, es gibt eine fami-
lientradition, und so nahm Nauck einen
Millionenkredit auf und stieg bei hachez
ein, als die firma in schwierigkeiten war.
er machte sich daran, die Produktlinie
auf einen modernen stand zu bringen.
Das war Anfang der Neunziger. 

Der Mann, der jetzt, 20 Jahre später,
hinter dem Angriff auf Nauck steckt, sitzt
in einem Büro in London: Anthony
Ward, fondsmanager, trader, „Chocfin-
ger“, so nennt man ihn in der Branche,
und das ist auch bewundernd gemeint. 

Wenn man Wards spiel versteht, die
Grundregeln einer spekulation, dann be-
greift man, warum die Weltwirtschaft von
einer Krise in die nächste taumelt. 

Anthony Ward mag keine Journalisten,
er gewährt so gut wie nie Interviews. er
beschäftigt zwei Publicity-Agenturen mit
Pressesprechern, die sprechen, aber
nichts sagen. 

Ward ist Anfang fünfzig, breitschultrig,
aufgewachsen als Kind der oberschicht,
aus traditionsreicher Kaufmannsfamilie,
sein Großvater hat angeblich die britische
Marine mit rum beliefert. seine Zentrale,
ein schwarzgetünchtes stadthaus, liegt in
Mayfair, Londons teuerstem stadtteil. 

„Wenn es um Geld geht“, sagt ein
Mann, der jahrelang mit Ward gearbeitet
hat, „konzentriert er sich nur auf dieses
Ziel.“ schon früh habe Ward davon ge-
redet, eines tages den Kakaomarkt zu
cornern, wie es an der Börse heißt, in die
enge zu treiben. Zweimal hatte er das
versucht, 1996 und 2002. Am 15. Juli 2010
unternimmt er seinen dritten Versuch.

Der Preis für rohkakao reagiert auf
Nachrichten aus den Anbauländern, ern-
temengen, erntequalitäten, und er rea-
giert auf Gerüchte. Deshalb gibt es neben
den händlern und schokoladenherstel-
lern wie hasso Nauck immer auch spe-
kulanten an der Börse, Leute wie An-
thony Ward. sie schließen Wetten ab,
Wetten darauf, ob der Kakaopreis steigt
oder fällt, sie wetten auf Überfluss oder
Knappheit.

Die Börse hat ihren eigenen Jargon.
Wer daran glaubt, dass der Kakaopreis
steigt, geht long. er bestellt Kakao, den
er sich irgendwann, später, liefern lässt,
aber er bestellt zum Preis von heute. sein
erhoffter Vorteil: Damit sichert er sich
den niedrigen, aktuellen Preis, bevor der
Kakao – mutmaßlich – teuer wird. Wer
long geht, erwartet Knappheit. 

Wer dagegen darauf setzt, dass der
Preis demnächst fällt, geht short. er ver-
kauft Kakao, den er irgendwann später
zu liefern verspricht, zum heutigen Preis,
weil er hofft, diesen Kakao billiger kaufen
zu können, wenn der Preis gesunken ist.
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sein Vorteil, wenn er denn recht behält:
er sichert sich den aktuellen, hohen Preis,
bevor der Kakao billiger wird. Wer short
geht, erwartet Überfluss.

Wie aber wäre es, mag sich Ward ge-
dacht haben, wenn man wüsste, wie die
Wette auf den Preis ausgeht? 

Weil man, beispielsweise, nicht vermu-
tete, sondern wüsste, dass der Kakao
knapp wird? 

Weil man, praktischerweise, selbst der-
jenige ist, der den Kakao knapp macht?

Das genau ist Wards Plan, so sieht es
jedenfalls aus: er will die Zukunft, auf
die er wettet, selbst bestimmen. er be-
nimmt sich wie jemand, der am sonntag-
morgen beim Bäcker vor einem in der
schlange steht und 400 Brötchen kauft,
um sie dann, vor der Bäckerei, den War-
tenden zum doppelten Preis anzubieten.
Wards Plan könnte funktionieren, weil
die Weltwirtschaft immer unüberschau-
barer geworden ist.

Der Preis für Kakao klettert seit fünf
Jahren, unaufhaltsam, so scheint es. Dies
ist teil des weltweiten rohstoffbooms.
Der Preis für Weizen stieg in den vergan-
genen zwölf Monaten von 483 Us-Cent
pro Bushel auf 903 Cent. Der Preis für
Mais stieg von 3,46 Dollar pro tonne auf
über sieben Dollar. 

Die rohstoffspekulation befeuert die
Inflation in Indien, verteuert die tortillas
in Mexiko, schürt hungersnöte und poli-
tische revolten. Die spekulanten wirken



wie Brandbeschleuniger, und je kleiner
ein Markt, desto leichter ihr spiel.

Der Kakaopreis wird auf einem der
kleinsten rohstoffmärkte gemacht: Drei-
einhalb Millionen tonnen werden jähr-
lich geerntet, mehr als die hälfte in Gha-
na und der elfenbeinküste. Die tonne
kostet im schnitt 2000 britische Pfund.

Das bedeutet, dass man mit sieben Mil-
liarden Pfund eine Jahresernte kaufen
kann. Die Überschaubarkeit macht den
Kakaomarkt besonders geeignet für spe-
kulative Attacken, attraktiv für die Bil-
lionen vagabundierender Dollar und
euro. Je nach schätzung sind 400 bis 800
Milliarden Us-Dollar allein in den roh-
stoffmärkten unterwegs. Noch vor zehn
Jahren waren es etwa 5 Milliarden. 

Das Geld stammt vor allem aus drei
Quellen, sagen experten: von Private-
Wealth-Anlegern, also den superreichen
dieser Welt; dann aus dem eigenhandel
der Banken, den sie auf eigenes risiko
führen; und schließlich aus den Pensions-
fonds der westlichen Welt, der Altersvor-
sorge von Millionen von Arbeitnehmern. 

Diese entwicklung macht zwei Men-
schen, die sich nie begegnet sind, zu Ge-
genspielern. Die Welt des einen, Anthony
Wards Welt, ist virtuell. hasso Naucks
Welt, seine firma, seine schokolade, sei-
ne Leute, sind real. Zwar kauft er seinen
rohkakao in ecuador, weil es nur da die
edelsorte gibt, die er braucht. Aber wenn
der Börsenpreis anzieht, wird auch die
edelsorte teurer.

Jeden tag mischen sie in Bremen Pro-
dukte wie ihren Klassiker, Artikelnum-
mer 000407/Braune Blätter, 75 stück

Chocoladentäfelchen in sechs Blattfor-
men, im eigenen haus geröstet, gemah-
len, conchiert. sie kommen in Blech-
schachteln, zu 6,50 euro das stück, mit
Polsterkissen, 150 Gramm, mit einem
Zartbitteraroma, das der oberchocolatier
Karsten schnäckel für jede tranche aufs
Neue abstimmt. Die Braunen Blätter ent-
halten 77 Prozent Kakao, das macht ihren
Geschmack aus – und ihre Anfälligkeit
für Attacken von Leuten wie Anthony
Ward. für schokolade dieser Qualität ist
ein hoher Kakaoanteil unum-
gänglich; Nauck kann, wenn
der Kakaopreis steigt, nicht ein-
fach das Verhältnis der Zutaten
ein bisschen verändern, mehr
Milch, mehr Zucker oder mehr
Butter dazurühren lassen.

Verglichen mit einem scho-
ko-Konzern wie Mars, Jahres-
umsatz 30 Milliarden Us-Dol-
lar, oder Milka, die zum Kraft-
Konzern mit etwa 49 Milliarden
Dollar Umsatz gehört, ist hachez ein
winziger Laden. ein mittelständischer Be-
trieb, ein Umsatz deutlich unter 100 Mil-
lionen euro, rund 450 Mitarbeiter. für
viele ist hachez eine Lebensstellung, 40-
jährige Dienstjubiläen sind keine selten-
heit. für diese Leute, sagt Nauck, trägt
man Verantwortung. 

Ward kämpft beweglicher. es ist ein
Duell mit ungleichen Waffen. er will den
Kakao knapp machen und möglichst viel
davon besitzen, um ihn dann so teuer wie
möglich zu verkaufen.

sein Unternehmen hat die Leute für
solche operationen. Armajaro beschäftigt

in den wichtigsten Anbauländern Kund-
schafter, sogenannte Pod-Counter, die re-
gelmäßig die Plantagen inspizieren, An-
zahl und Größe der früchte, Zustand der
Bäume. Ward hat sogar eigene Wetter-
stationen errichten lassen, in Westafrika
und anderswo auf der Welt.

Der Zeitpunkt für den Angriff schien
im sommer des vergangenen Jahres
 gekommen: Zu den vagabundierenden
Milliarden, die nach dem Platzen der Im-
mobilienblase in den UsA um die erde

wanderten, kam ein kurzfris -
tiger trend. Die Nachfrage
nach schokolade und Kakao
zog an, weil sich die europäi-
schen Volkswirtschaften nach
der  finanzkrise erholten. Zu-
dem waren mehrere ernten
hintereinander schlecht ausge-
fallen, in den haupterzeuger-
ländern Ghana und elfenbein-
küste sind die Kakaobäume
überaltert. eine weitere Miss-

ernte würde das Angebot noch mehr ver-
knappen. 

In London wird Kakao das ganze Jahr
hindurch gehandelt, aber nur an fünf ter-
minen, im März, Mai, Juli, september,
Dezember, werden die Verträge fällig.
Als Zeitpunkt für Wards Angriff kam vor
allem der Juli in frage, denn schokola-
denfirmen wie Naucks hachez beginnen
 bereits im sommer, für das Weihnachts-
geschäft zu produzieren. Zu dem Zeit-
punkt war der hohe Kakaopreis für
Nauck bereits ein ernstes Problem. ha-
chez kann die gestiegenen Kosten für sei-
ne rohstoffe nur sehr eingeschränkt an
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Proteste von Kakaoproduzenten in Abidjan: Spekulant Ward brauchte ein Wunder, er bekam einen Bürgerkrieg



den Verbraucher weitergeben. Bei schoko -
lade gibt es, ausgeprägter als bei ande ren
Produkten, einen sogenannten schwel-
lenpreis, den die Leute genau kennen,
von Kindheit an, und der einzelhandel
hütet sich, diesen Preis zu überschreiten.

eigentlich, darin sind sich alle einig,
müsste schokolade mehr kosten. Aber
das darf sie nicht, weil sonst der Verbrau-
cher keine schokolade mehr kauft. Das
wiederum bedeutet für hasso Nauck,
dass ein steigender rohkakaopreis ir-
gendwann existenzbedrohend wird. 

Das Kakaogeschäft ist eigentlich sim-
pel. Die händler kaufen die Kakaoboh-
nen während der ernte direkt von den
Bauern, in Ghana, in der elfenbeinküste,
um sie später an die schokoladenherstel-
ler in europa weiterzuverkaufen. Leider
weiß der händler nicht, wann ihm die
hersteller den Kakao abnehmen; und
deshalb gibt es die Börse. An der Börse
wird der händler seine Ware immer los,
sie kauft immer, sie verkauft immer.

Der Preis, den die Börse bietet, liegt
allerdings in der regel unter dem Preis,
den die schokoladenfirmen zahlen, das
ist der Nachteil für den händler.

Als Ward den Kakao knapp machen
wollte, musste er den Mechanismus des
Kakaogeschäfts manipulieren. er musste
die händler von den schokoladenfabri-
kanten weglocken, er musste sie dazu
bringen, ihren Kakao der Börse anzubie-
ten. Nur dort, an der Börse, konnte er
überfallartig, in großen Mengen, kaufen. 

Ward schaffte das, indem er tausende
Kakaokontrakte zum aktuellen tages-
preis kaufte, Kakao, den er sich erst spä-
ter, wenn der Preis mutmaßlich höher
sein würde, liefern lassen wollte. er ging,
in der Börsensprache, long. er baute dar -
auf, dass Kakao knapp werden würde. 

Und er tat sein Möglichstes dazu. 
An der Londoner Börse begannen an-

dere spekulanten, an jene Knappheit zu
glauben, die Ward durch seine Käufe sug-
gerierte. Vermögensverwalter, hedge-
fonds und die fondsmanager der großen
Banken gingen ebenfalls long, sie setzten
darauf, dass der Preis weiter stieg, und
sie trieben ihn dadurch weiter in die
höhe. sie erhöhten den Kakaoanteil in
den rohstofffonds. es ging nicht mehr
um den wahren Wert des Kakaos, son-
dern um den vermuteten. 

Ward hatte eine falle aufgestellt, der
Köder war der attraktiv hohe Preis an
der Börse, der die händler vergessen ließ,
dass sie eigentlich von den schokoladen-
fabriken leben. Der Preis war so attrak -
tiv, in den Worten eines händlers, „wie
zwei schwedische Nymphomaninnen, die
abends an der tankstelle warten“. Die
händler vergaßen ihre traditionellen Ab-
nehmer und verkauften an der Börse.

Wo Ward auf sie wartete.
Den einfachen Plan musste Ward of-

fenbar mit finten verschleiern. er ließ

seine Kaufaufträge von mehreren Bro-
kern abwickeln, um spuren zu verwi-
schen; er schob Positionen hin und her;
er jonglierte mit den Verfallsterminen, er
ging mal long und mal short – das zumin-
dest sagen alle, die davon überrascht wur-
den. Ward kennt den Markt seit Jahr-
zehnten, er nutzte das Instrumentarium
der Börse virtuos, um den Markt zu täu-
schen. Und das alles war völlig legal. 

Insider schätzen, dass Ward sich allein
im frühjahr 2010 insgesamt etwa 50000
Kaufkontrakte sicherte, zu einem Durch-
schnittspreis, der bei 2300 britischen
Pfund pro tonne gelegen haben dürfte.
Jeder Kontrakt berechtigte ihn, sich zehn
tonnen Kakao liefern zu lassen, das wä-
ren gewaltige 500000 tonnen Kakao. 

Mitte Juni besaß Ward wahrscheinlich
mehr Kaufkontrakte, als Kakao an der
Börse verfügbar war. Ward hielt jetzt jene
spekulanten, die zu ihrem Pech gegen
ihn gewettet, die auf fallende Preise ge-
setzt hatten, im squeeze, so der Börsen-
ausdruck, im Würgegriff. 

Dieses spiel, das Wettgeschäft, ist vir-
tuell, seine Währung sind Ansprüche, und
mitunter sind es Ansprüche auf An -
sprüche, die ein Dritter innehat. Gleich-
zeitig sind die Auswirkungen auf die reale
Welt dramatisch. Auf den schokoladen -
fabrikanten hasso Nauck aus Bremen
etwa und seine Konkurrenten, die, falls

sie sich nicht eingedeckt hatten, panisch
wurden. 

Nauck kann versuchen, billig einzu-
kaufen. er muss dazu auf tagespreise
achten, auf das Minutengezitter; dabei
will er eigentlich etwas anderes: hervor-
ragende schokolade herstellen. 

Längst hat er in den vergangenen zwei
Jahren die Produktion rationalisiert, zu-
letzt das Weihnachtsgeld gestrichen, auf
einen erheblichen teil seines Gewinns
verzichtet, nach langen Verhandlungen
mit dem Betriebsrat bei der Belegschaft
eingespart: Wo zuvor ein techniker und
ein Maschinenführer die stanzmaschinen
bedienten, ist jetzt nur noch ein Mann
zuständig. Nauck weiß, dass der tag kom-
men kann, an dem sich die schokoladen-
produktion für hachez nicht mehr lohnt. 

Anfang Juli, darauf deuten die Umsatz-
zahlen der Londoner Börse hin, besitzt An-
thony Ward noch immer etwa 24000 Kon-
trakte, über je zehn tonnen. Jetzt könnte
er glattstellen, wie es an der Börse heißt,
verkaufen und den Gewinn einstreichen.

oder er könnte warten. er könnte aufs
Ganze gehen, also den Kontrakt bis zum
fälligkeitstag halten und sich dann den
ganzen Kakao liefern lassen. Die ent-
scheidende frage dabei ist: Wie entwi-
ckelt sich die Nachfrage? Würde er den
ganzen Kakao loswerden?

Niemand weiß das. Aber es gibt in der
Branche eine alles entscheidende Zahl.
einen Indikator für die Nachfrage.

Alle drei Monate veröffentlicht die eu-
ropean Cocoa Association in Brüssel die
sogenannte Vermahlungszahl. Diese Zahl
sagt, wie viel tonnen rohkakao in Ka-
kaomasse verarbeitet wird, um daraus
tatsächlich schokolade herzustellen.

Drei große firmen beherrschen den
Weltmarkt für die Verwandlung von roh-
kakao in Kakaomasse. Barry Callebaut,
Cargill und ADM, die großen drei, haben
riesige Lager, nur sie wissen, wie viel Ka-
kaomasse jeweils in ihren Lagern liegt.
sie steuern einen Großteil der Nachfrage
nach Kakao, indem sie mal mehr, mal
weniger Kakaomasse lagern. 

Während der Wirtschaftskrise war die
Vermahlungszahl zurückgegangen. Die
Konsumenten kauften weniger schoko-
lade, deshalb verarbeitete die Industrie
weniger Kakao. Im ersten Quartal 2010
war die Vermahlungszahl angestiegen
und im zweiten Quartal noch einmal. Die
Zahl für das zweite Quartal, die am 14.
Juli veröffentlicht wurde, muss Wards
Vermutung bestätigt haben: Die Nachfra-
ge zog an. sofern der Plan darin bestand,
den Markt in die enge zu treiben, zu cor-
nern – jetzt war der richtige Moment.

Am 15. Juli, als die Kontrakte auslaufen,
lässt sich Ward 240 100 tonnen Kakao lie-
fern, der Kakao bleibt zwar im Börsenla-
ger, aber er gehört jetzt ihm. es sind etwa
sieben Prozent der Weltjahresernte. Das
ist kühn. er besitzt nun riesige Mengen
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Kakao. sollte der Preis weiter anziehen,
was Ward hofft, was viele experten erwar-
ten, anziehen auf 3000 Pfund oder mehr,
dann würde Wards Plan grandios aufgehen.

Doch der Preis zieht nicht weiter an. 
er steigt nicht auf 3000 Pfund, er steigt

überhaupt nicht weiter. er fällt. Allein
am tag nachdem Ward sich die 240 100
tonnen hat liefern lassen, sackt der Ka-
kaopreis in London um drei Prozent, und
er fällt weiter, in den ersten vier Wochen
geht es um 13 Prozent nach unten. 

Ward muss warten, und jeder tag kos-
tet Geld. Zum Warenwert von schät-
zungsweise 775 Millionen euro kommen,
bei einem Zinssatz von beispielsweise
drei Prozent, rund 1,9 Millionen euro
Zinsen pro Monat, weitere 1,7
Millionen euro Lagerkosten.

Anfang oktober endlich
kommt jene Zahl, auf die Ward
seine hoffnung gesetzt haben
muss: die Vermahlungszahl für
das dritte Quartal. Das, womit
niemand in der Branche ge-
rechnet hat, ist eingetreten, die
Zahl ist sechsstellig, sie lautet
331182 tonnen, sie liegt unter
der Zahl des Krisenjahres 2009.
es ist die schlechteste Zahl seit vier Jah-
ren – und sie bricht den trend. offenbar
bauen die großen drei ihre unerwartet
hohen Lagerbestände an vermahlenem
Kakao jetzt ab. Die Zahl besiegelt das
scheitern von Wards Plan.

Was er jetzt braucht, ist ein Wunder.
er bekommt einen Bürgerkrieg.

es gibt eine Wahl, ende November, in
der elfenbeinküste, und einen Wahlsieger
namens ouattara, der monatelang vom
hotel aus regiert, weil sein Konkurrent,
Präsident Gbagbo, nicht aus seinem Pa-
last ausziehen will. es kommt zu Kämp-
fen, zu einem exportstopp. Der rohka-

kao, der im hafen von Abidjan liegt, wird
nicht verschifft. Der Preis wird erneut
steigen, bis auf 2400 britische Pfund.

Inzwischen hat sich die Lage beruhigt,
ist der Preis wieder gefallen. ob die Wirren
Anthony Ward vor einem Verlust bewahrt
haben oder ob er mit seiner Großspekula-
tion am ende Millionen gemacht hat, weiß
niemand außer ihm selbst. Möglicherweise
hat er seinen Kakao zu früh verkauft; mög-
licherweise hat er die Nerven bewahrt, den
richtigen Zeitpunkt abgewartet. Anders als
an der New Yorker Börse müssen die händ-
ler in London ihre Deals nicht offenlegen. 

Der Bremer schokoladenhersteller
hasso Nauck hat Glück gehabt. er hat
seinen rohkakao in dem Moment ge-

kauft, als der Preis im Keller
war, für 1900 Pfund pro tonne.
er hat den richtigen Moment
erwischt. Aber er weiß, dass er
eine Geisel des Markts ist, wie
der farmer in ecuador, in West-
afrika.

Vielleicht kann ein Mann et-
was daran ändern, der in diesem
spiel bisher nicht mitgemacht
hat. Der Mann sitzt in einem
staubbedeckten Mahindra-Ge-

ländewagen, fährt eine rötliche Lehm-
straße entlang, von Accra nach suhum,
in Ghana. Der Mann trägt sein hemd
über der hose und heißt Yayra Glover. 

er sieht aus wie ein Ghanaer, er denkt
wie ein schweizer. In Zürich hat Glover
studiert und gelernt, an seine sätze ein
singendes „oddrr?“ zu hängen, er stu-
dierte rechtswissenschaft, Philosophie,
bevor er ein paar Bücherkisten packte,
Kant, Max Weber, Che Guevara, und in
ein flugzeug stieg, um in seiner heimat
den Kakaohandel umzukrempeln. 

Glover hatte die Idee, den Bauern ei-
nen größeren Anteil vom Gewinn abzu-

geben – damit wollte er sie dazu bewe-
gen, ihre ernte nicht mehr an die großen,
internationalen händler zu liefern oder
an die Börse; sie sollen den Kakao über
ihn, Glover, verkaufen, zu gerechten Prei-
sen. so will Yayra Glover internationale
Konzerne und Leute wie Anthony Ward
aus Ghana vertreiben.

er will den Bauern selbstbewusstsein
und ordnung beibiegen, sie so stark und
selbständig machen, dass sie auf die
händler nicht länger angewiesen sind,
dafür sollen sie direkt an fabrikanten in
der ersten Welt liefern. Glover hat einen
Partner in der schweiz aufgetrieben, der
ihm seinen Kakao zu höheren Preisen ab-
nimmt; sie haben damit gleichsam einen
fair-trade-tunnel angelegt, zwischen su-
hum in Ghana und schwyz, wo Glovers
Partner sitzt. sie entziehen sich dem Zu-
griff von spekulanten wie Anthony
Ward. eigentlich sind hasso Nauck in
Bremen und Yayra Glover in Ghana na-
türliche Verbündete, sie wären ein per-
fektes Paar. Mit dem Konsumenten an ih-
rer seite wären sie unschlagbar.

es ist früher Nachmittag, als Glover
suhum erreicht. Der Weg, der zu dem
flachbau führt, in dem er wohnt und ar-
beitet, windet sich einen hügel hinauf,
vorbei an Bananenstauden, Baustellen.

Im vorderen teil ist das Büro, da sitzen
drei Mitarbeiter, sie hocken an kleinen
schreibtischen mit Computern. hinten
im haus ist das schlafzimmer, da schläft
Glover, wenn er in suhum ist: ein holz-
bett, steinfußboden, zwei Ventilatoren
unter der Decke. In der ecke ein paar
Kartons mit organischem Insektengift.
Neben dem Bett ein gerahmtes foto: sei-
ne vier Kinder, der Jüngste ist acht. 

Im Nebenraum, in seinem Büro, be-
deckt ein regal die Wand: dunkles holz,
vier Meter breit, 87 Aktenordner, die Ak-
tenordner sind rot und blau und säuber-
lich beschriftet.

„ein bisschen schweizerisch, oddrr?“,
sagt Glover. 

rund 2500 Bauern aus der region su-
hum hat er in seiner Kartei erfasst, alles,
was er über sie weiß, ist in den ordnern
gesammelt: wie viel Land sie besitzen;
wie viele Kakaobäume; wie viel sie ern-
ten. Dazu Düngerverbrauch, Verträge,
den schriftwechsel mit der Kakaobehör-
de. Glovers Büro ist Notariat und Katas-
teramt, schreibstelle und Archiv. Damit
sie wissen, sagt Glover, wo sie stehen,
wer sie sind. Die Zukunft der Bauern von
suhum, versammelt in einer regalwand. 

500 tonnen Kakao hat Glover den
Bauern von suhum im vergangenen Jahr
abgekauft, zu fair-trade-Preisen, die ein
wenig über dem Marktpreis liegen. etwa
2000 tonnen sollen es im nächsten Jahr
sein. Gemessen an der Jahresernte, die
allein in Ghana 800000 tonnen beträgt,
sind 2000 tonnen wenig. Aber sie sind
ein Anfang. ◆

Ein einzelner
Mann will 

die Konzerne
und die 

Spekulanten
aus Ghana 
vertreiben.
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Kakaofarmer, Händler Glover in Ghana: „Ein bisschen schweizerisch, oddrr?“


